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230 DIE BERN ER WOCHE

3)iß oon bctt Ingeln.
bert fernen roten Slbenbfchein

führte unfer ®annenroeg hinein.

Sedjtë unb Unlë bie bunlten, ftitten SBänbe.

gurepfam fuepn mich bie Keinen §önbe:

„Siater, bu, niep wahr, tjier gibt eg ïeine
böfen .§e£en, bie im SBatbe Keine

Stäbcpn fangen, um fie bann gu braten?
@ag, rote roar baâ bodj mit ben ®ulaten,

lieg ber tiebe Sott bie roirKiclj regnen?
®u, ber SBotf roirb unë boch niep begegnen?"

®röftet ©retepn: „ipanna, fei nur ftiïï,
roenn ber böfe Sßotf unë Beigen Witt,
Iriegt bom SSater mit bem ©toct er einen,
bann fängt er geroig laut an gu meinen,
Unb bie .ge£en, ganna, bie finb lange
ftE)on geftorben, fei bu nur niep bange,
benn giec gab eë bie auch früher nie.
Stber Enget, Sinter, gibt eë bie? —
Slater, pre, bu, ictj gtaube faft,
bu bergigt, roaë bu bcrfpodjen gaft :

®ie ©efegiegte, bie ©efegiegte, bu :

3ep, fonft lommft bu roieber niegt bagu!
®ieëmat bon ben lieben (ängetn eine!
Ober, Slater, weißt bu babon feine?"
®en S3itten roiberftep nur roer fann,
ictj tonnt' eë niep, befann tnieg unb begann:
,,@ë roar einmal — fdjon lange ift eg pr —
ein armer Slnnn, bem roar bag £erg oft fegroer,

fo fdjroer, baß eg igit gang gu SSoben brüc£te,
unb nlteë, roag er unternapu, miggtücfte :

@rpb er fieg beg Storgenë aug ber Sup
befam er feinen Sïragentnup niegt gu,
unb roenn beim grütjftüct er bie Srdung I"®-
roarb igtn ber Kaffee tait, ben er bergafj,
unb roenn er ging an feine SIrbeit bann,
griff er fie niegt am rechten @nbe. an
@o roar fein ganger ®ag bofl Süßgefcpcl
unb gtüctticg er niegt einen Siugenblict.
Stucß roar er immer gang für fieg allein,
roie füllt'-er ba benn auch niegt traurig fein —

Kaum fat) ber liebe ©ott bom gimmctëthrun
ben armen Sîann, ba plf er ißm auch fegon

unb gab ing trübe gerg ipn eine Klarheit,
bag er erfennc, roag benn roup in SBappit
ber ©runb bon feinem bieten Summer fei.
Unb a(g er'g jap ba fpaeg ber Stann: Ei, ei,

icg pb'g geapit, nun roeifj idj eg genau,
mir fept ja niepg atë eine Keine grau.
Qep roiii ich fleißig auf bie ©nep getjn
nnb unter alle Stäbcpnp'te fetjn.

®ag tat er aucp allein eg plf ttiegt biet,
batb faß er ein, fo tarn er nie gum giet:
®ie roar gu rot, unb jene roar gu bXeicg,

bie roar gu arm, unb jene roar gu reiep

bie roar gu grob, unb jene roar gu fein,
bie roar gu lang, unb jene roar gu Kein,
unb glaubte er, bag einer gar niegtg fepc,
bann geigte fieg, fie batte teine (Seele

Stur eine roar, bie igrn bie rechte fegien,
bie aber, nun, bie laigte über ihn,
unb a(g er ihr all feine Siebe bot,
ba fogte fie: „®ein SSart ift mir gu rot!"
„„SBar er fo rot roie beiner roop, Sßapi?""
SBie meiner, ©retegen, ja, bag geigt beinah-
Sttg nun ber tiebe ©ott umfonft ben Strmen
fo fuepn fatj, ba hatte er Erbarmen

unb roinfte einem feiner Enget gu
unb fbraeß gu ihm: „Sun fliege eitenb bu

gur Erbe, gieß bir StäbcßenKeiber an
unb fei recht frcunbtich gu bem armen Sîann.
Unb bann, roenn cg bir rooßlgefältt auf Erben,
unb er bieg bittet, feine grau gu roerben,

fo hab' ich "tegt baë tninbefte bagegen
unb gebe gern bagu euch meinen Segen." —

©etjorfam ftog ber länget rafeg hinunter,
begegnete a(8 Stäbchen, lieb unb munter,
im Söatbe — fo roie hier — bem armen Siann
unb fah ißn reegt üon gergen freunbtich an.

®em roarb gumute ba gang rounberbar,
boch ahnt er nicht, baß eë ein länget roar,
unb fpracfj: „SBittft meine tiebe grau fein bu,
fo roitt ich üeb bieg haben immergu?"
®ag Stäbchen fagte „ja" bon gergenëgrunb
unb gab bem Sîann ein Küßcßen auf ben Sîunb,
@o roarb ber länget feine Keine grau,
unb atte ®age roar fein gimmet btau,
unb a'ttegeit fein §erg bott ©unnenfepin,
nie roar er mehr berbrießtiep nie attein.

Unb roenn ihm feine SIrbeit ©orgen machte,
bann baepe er an feine grau unb lachte. —
®er Enget fanb'ë auf Erben fegün, inbeffen,
gang tonnt' er boch ben gintmet niegt bergeffen
unb nicht bie anbern Enget, bie bort oben
ben tieben ©ott mit frohen Siebern toben,
unb bie fo luftig finb bei ®ang unb ©biete.
Er bat beit tieben ©ott: „®u ßaft fo biete,

fei boch fo gut unb fcpnle bu mir einen,
wenn auch nur einen gang, gang KitnprKeinen !"
®cr liebe ©ott in feiner ©üte tat
bon Jpergen gerne, roaë ber Enget bat. —
gtjr glaubt nicht, roaë ber Sîann für Stugett machte,
atë eineë frühen Sîorgenë er erwachte,
unb feine grau teiê an ihr SJett ihn rief
unb ihm ein Kinbtein geigte, baë brin fctjtief.

Er fügte fie unb ftüfterte ihr gu:
„gab' ®ant, bu liebe Keine Stutter bu!"
Sttë nun ben ®rein ein lurgeë fdgöneä Sahn
bott ©onnenfepitt unb Suft bergangen roar,
ba bat bie grau ben tieben ©ott feßon roieber:
„Steh, fcpcï noch einen Enget gu mir nieber!"

®er tiebe ©ott, ber freute fieg unb lachte:
„®en einen noch, bann aber fachte, fachte,
bu bettetft mir fonft noch ben giinmet teer,
unb fehtiegtieg hab' ich felbcr teine mehr!"
©o hatte benn ber Sîann, Wie roar er reich,
brei länget nun in feinem .£>auë guglcidj,
bie machten ihm fein tpeim gum Rimmel gang
unb füttten ihm baë §erg mit greubengtang,
bie füllten ihm baë Sehen an mit Siebe,
unb niemanb ahnte, bah "8 niegt fo bliebe.

Sod) h^ät roeig feiner, roie eë gugegangen,
noch he'd roeifj feiner, roann eë angefangen,
bie fteine grau, an fo biet Siebe reich,
bie roeinte jefct fo biet unb roarb fo bleich
unb roarb fo ftitt, baë §erg roar ihr fo fegroer,
ein büfet .guften quälte fie fo fetjr.

„„Sôeëroegen hat ber Dnlet ®ottor ba
bie grau benn nicht gefunb gemacht, ^aga ?""
®er mußte nicht, roaë er beschreiben fottte,
weit eë ber tiebe ©ott nicht haben wollte.
Unb btaffer Warb fie immer, ftitter immer,
ber böfe Jguftcn würbe immer fchtimmer,
bië leife bann ber $ob gegangen tarn
unb fie auë ihreë Sîantieë Slrmen nahm. —

Qßr ïônnt euch gar nicht beuten, tinber, roie
ber arme Sîann getrauert hat um fie.

Qh'U war gumut, atë tönnte er auf Erben
nun nietnatë roieber froh unb gtücKicß roerben. —
®ic Seute fbracpn freunbtich Sdoft ihm gu:
Sun hätte bor bem böfen fpuften Suß
bie arme grau, auf (ärben wäre fie
nie roieber boch gefunb geworben, nie.
Steh, ffiinber, fotep ®rofteëroorte finb,
roie ©chnee im ©unnenfepin, roie ©preit im SBinb,

roenn ihr erft grog feib. Werbet ip'ë erfahren
unb euch «nb anbertt lieber fie erfbaren. —

®er arme Siann hat fie gang gut berftaitben,
boch würben fie an feinem ©djmerg gufdjanben ;

benn fegt, roie tieb wir einen Sienfcpn haben,
baë roiffen wir erft, roenn loir ihn begraben.

@o gitig'ë bem armen Siamt auch, ber nun muffte,
roeëroegen feine grau ihn (äffen muffte:
®er guftcit roar baran nicht putb, o nein,
ihr §erg, baë mupe tränt bor Jpeimroet) fein,

bor geimweh nach betn .§itnmet, ben fie einft
um ihn bertaffen „„Slater, o bu roeinft?""
Sein, ©retchen, nein Summ, fafj mich wieber an,
unb hört nun weiter bon bem armen Stann:
®er roufjte nun: ®ie ©eete fjätt tein ©tiiet,
bie nach bem Ipimmet geimroeh hat, gurüdt

tlnb facht begann ber ®roft fein Seib gu tinbern,
ber ihm geblieben roar in feinen Sîinbern.

Sur roenn fie ftitt in ihren Setten fchtiefen,
im ®raum guroeiten nach ber Stutter riefen,

bann ift im gergen ihm tief in ber Sacht
mit einem ©djrei fei Summer aufgewacht.

Unb roifjt it)r, ftinber, wen er bann roup fah
in einem langen weißen ftteibe? Qu? —
®ie Keine btaffe grau, bie niett ihm gu
unb lächelte unb fagte „Siebfter bu!
Qch muß ja boch guroeiten nach fegn,
boch RP Slbieu, jefct muß ich Wieber gefjn —
Sßeißt bu, ich hab' fo tieb euch breie nod),
ach fönnt' ich immer bei euch bleiben buch —
o bitte, bitte, forg bafür, baß itjr
einft in ben fdjönen gimmet tommt gu mir.
®ie Sîinber müffen freilich erft auf (ärben
noch groß unb ftart unb recht, recht artig roerben."

©o fbraçh fie roop. Unb faegt mit (eifern Söeineit
faß et fie lüffen itjrc beiben Steinen

Unb roenn er bann gang roach roarb, fah foeben
er einen ©lang burdjë genfter noct) entfdjroeben. —

©o ffinber, nun ift bie ©efdjidjtc auë. —
Stier bun eudj fieht guerft jejjt unfer gauë?"
„Ergäßt fie morgen unë nochmat, Sfiaba!"
,f„9cg feh eë fegun!"" „Qdj auch!" „®a liegt'«!""

„Sein, ba!" Wttjetm Satigetuiefctie.

R. mttnger. Die 6esd)icble oon den tingeln. (Kinder-Bibel.)
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Die Geschichte von den Engeln.
In den fernen roten Abendschein
führte unser Tannenweg hinein.

Rechts und links die dunklen, stillen Wände.
Furchtsam suchen mich die kleinen Hände:

„Vater, du, nicht wahr, hier gibt es keine

bösen Hexen, die im Walde kleine

Mädchen fangen, um sie dann zu braten?
Sag, wie war das doch mit den Dukaten,

ließ der liebe Gott die wirklich regnen?
Du, der Wolf wird uns doch nicht begegnen?"

Tröstet Gretchen: „Hanna, sei nur still,
wenn der böse Wolf uns beißen will,
kriegt vom Vater mit dem Stock er einen,
dann fängt er gewiß laut an zu weinen,
Und die Hexen, Hanna, die sind lange
schon gestorben, sei du nur nicht bange,
denn hier gab es die auch früher nie.
Aber Engel, Vater, gibt es die? —
Vater, höre, du, ich glaube fast,
du vergißt, was du versprochen hast:
Die Geschichte, die Geschichte, du:
Jetzt, sonst kommst du wieder nicht dazu!
Diesmal von den lieben Engeln eine!
Oder, Vater, weißt du davon keine?"

Den Bitten widerstehe nur wer kann,
ich konnt' es nicht, besann mich und begann:
„Es war einmal — schon lange ist es her ---
ein armer Mann, dem war das Herz oft schwer,

so schwer, daß es ihn ganz zu Boden drückte,
und alles, was er unternahm, mißglückte:

Erhob er sich des Morgens aus der Ruh,
bekam er seinen Kragenknopf nicht zu,
und wenn beim Frühstück er die Zeitung las,
ward ihm der Kaffee kalt, den er vergaß,
und wenn er ging an seine Arbeit dann,
griff er sie nicht am rechten Ende an

So war sein ganzer Tag voll Mißgeschick
und glücklich er nicht einen Augenblick.

Auch war er immer ganz für sich allein,
wie sollt'-er da denn auch nicht traurig sein? —

Kaum sah der liebe Gott vom Himmelsthrvn
den armen Mann, da hals er ihm auch schon

und gab ins trübe Herz ihm eine Klarheit,
daß er erkenne, was denn wohl in Wahrheit
der Grund von seinem vielen Kummer sei.

Und als er's sah, da sprach der Mann: Ei, ei,

ich Hab's geahnt, nun weiß ich es genau,
mir fehlt ja nichts als eine kleine Frau.
Jetzt will ich fleißig auf die Suche gehn
und unter alle Mädchenhüte sehn.

Das tat er auch, allein es half nicht viel,
bald sah er ein, so kam er nie zum Ziel:
Die war zu rot, und jene war zu bleich,
die war zu arm, und jene war zu reich,

die war zu grob, und jene war zu fein,
die war zu lang, und jene war zu klein,
und glaubte er, daß einer gar nichts fehle,
dann zeigte sich, sie hatte keine Seele.
Nur eine war, die ihm die rechte schien,
die aber, nun, die lachte über ihn,
und als er ihr all seine Liebe bot,
da sagte sie: „Dein Bart ist mir zu rot!"
„„War er so rot wie deiner wohl, Papa?""
Wie meiner, Gretchen, ja, das heißt beinah.
Als nun der liebe Gott umsonst den Armen
so suchen sah, da hatte er Erbarmen

und winkte einem seiner Engel zu
und sprach zu ihm: „Nun fliege eilend du

zur Erde, zieh dir Mädchenkleider an
und sei recht freundlich zu dem armen Mann.
Und dann, wenn es dir wohlgcfällt auf Erden,
und er dich bittet, seine Frau zu werden,
so hab' ich nicht das mindeste dagegen
und gebe gern dazu euch meinen Segen." --
Gehorsam flog der Engel rasch hinunter,
begegnete als Mädchen, lieb und munter,
im Walde — so wie hier — dem armen Mann
und sah ihn recht von Herzen freundlich an.

Dem ward zumute da ganz wunderbar,
doch ahnt er nicht, daß es ein Engel war,
und sprach: „Willst meine liebe Frau sein du,
so will ich lieb dich haben immerzu?"
Das Mädchen sagte „ja" von Herzensgrund
und gab dem Mann ein Küßchen auf den Mund.
So ward der Engel seine kleine Frau,
und alle Tage war sein Himmel blau,
und allezeit sein Herz voll Sonnenschein,
nie war er niehr verdrießlich, nie allein.

Und wenn ihm seine Arbeit Sorgen machte,
dann dachte er an seine Frau und lachte. —
Der Engel fand's auf Erden schön, indessen,

ganz konnt' er doch den Himmel nicht vergessen

und nicht die andern Engel, die dort oben
den lieben Gott mit frohen Liedern loben,
und die so lustig sind bei Tanz und Spiele.
Er bat den lieben Gott: „Du hast so viele,
sei doch so gut und schenke du mir einen,
wenn auch nur einen ganz, ganz klimperkleinen!"
Der liebe Gott in seiner Güte tat
von Herzen gerne, was der Engel bat. —

Ihr glaubt nicht, was der Mann für Augen machte,
als eines frühen Morgens er erwachte,
und seine Frau leis an ihr Bett ihn rief
und ihm ein Kindlein zeigte, das drin schlief.

Er küßte sie und flüsterte ihr zu:
„Hab' Dank, du liebe kleine Mutter du!"
Als nun den Drein ein kurzes schönes Jahr
voll Sonnenschein und Luft vergangen war,
da bat die Frau den lieben Gott schon wieder:
„Ach, schick noch einen Engel zu mir nieder!"

Der liebe Gott, der freute sich und lachte:
„Den einen noch, dann aber sachte, sachte,

du bettelst mir sonst noch den Himmel leer,
und schließlich hab' ich selber keine mehr!"
So hatte denn der Mann, wie war er reich,
drei Engel nun in seinem Haus zugleich,
die machten ihm sein Heim zum Himmel ganz
und füllten ihm das Herz mit Freudenglanz,
die füllten ihm das Leben an mit Liebe,
und niemand ahnte, daß es nicht sv bliebe.
Noch heut weiß keiner, wie es zugegangen,
noch heut weiß keiner, wann es angefangen,
die kleine Frau, an so viel Liebe reich,
die weinte jetzt sv viel und ward so bleich
und ward sv still, das Herz war ihr so schwer,
ein böser Husten quälte sie so sehr.

„„Weswegen hat der Onkel Doktor da
die Frau denn nicht gesund gemacht, Papa?""
Der wußte nicht, was er verschreiben sollte,
weil es der liebe Gott nicht haben wollte.
Und blasser ward sie immer, stiller immer,
der böse Huste» wurde immer schlimmer,
bis leise dann der Tod gegangen kam
und sie aus ihres Mannes Armen nahm. —

Ihr könnt euch gar nicht denken, Kinder, wie
der arme Mann getrauert hat um sie.

Ihm war zumut, als könnte er auf Erden
nun niemals wieder froh und glücklich werden. —
Die Leute sprachen freundlich Trvst ihm zu:
Nun hätte vor dem bösen Husten Ruh
die arme Frau, aus Erden wäre sie

nie wieder doch gesund geworden, nie.

Ach, Kinder, solche Trvstesworte sind,
wie Schnee im Sonnenschein, wie Spreu im Wind,
wenn ihr erst groß seid, werdet ihr's erfahren
und euch und andern lieber sie ersparen. —

Der arme Mann hat sie ganz gut verstanden,
doch wurden sie an seinem Schmerz zuschanden;
denn seht, wie lieb wir einen Menschen haben,
das wissen wir erst, wenn wir ihn begraben.

So ging's dem armen Mann auch, der nun wußte,
weswegen seine Frau ihn lassen mußte:
Der Husten war daran nicht schuld, o nein,
ihr Herz, das mußte krank vor Heimweh sein,

vor Heimweh nach dem Himmel, den sie einst
um ihn verlassen. „„Vater, v du weinst?""
Nein, Gretchen, nein! Komm, faß mich wieder an,
und hört nun weiter von dem armen Mann:
Der wußte nun: Die Seele hält kein Glück,
die nach dem Himmel Heimweh hat, zurück.

tlnd sacht begann der Trost sein Leid zu lindern,
der ihm geblieben war in seinen Kindern.

Nur wenn sie still in ihren Betten schliefen,
im Traum zuweilen nach der Mutter riefen,

dann ist im Herzen ihm tief in der Nacht
mit einem Schrei sei Kummer aufgewacht.

Und wißt ihr, Kinder, wen er dann wohl sah
in einem langen weißen Kleide? Ja? —
Die kleine blasse Frau, die nickt ihm zu
und lächelte und sagte „Liebster du!

Ich muß ja doch zuweilen nach euch sehn,
doch jetzt Adieu, jetzt MUß ich wieder gehn —
Weißt du, ich hab' sv lieb euch dreie noch,
ach könnt' ich immer bei euch bleiben doch —
v bitte, bitte, sorg dafür, daß ihr
einst in den schönen Himmel kommt zu mir.
Die Kinder müssen freilich erst auf Erden
noch groß und stark und recht, recht artig werden."

So sprach sie wohl. Und sacht mit leisem Weinen
sah er sie küssen ihre beiden Kleinen

lind wenn er dann ganz wach ward, sah soeben
er einen Glanz durchs Fenster noch entschweben. —

So Kinder, nun ist die Geschichte aus. —
Wer von euch sieht zuerst jetzt unser Haus?"
„Erzähl sie morgen uns nvchmal, Papa!"
,„,Jch ,seh es schon!"" „Ich auch!" „Da liegt's!""

„Nein, da!" Wilhelm LlUigewieiche.

lî. Miinger. Die Kezchichle von ilen kngtin. <iiinc>er-klbe>.>
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